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Liebe Leserin und lieber Leser!

Es ist schon fast 25 Jahre her, dass 
ich mit meiner Familie im Schwarz-
wald lebte, dort zur Arbeit ging und 
den einen oder anderen Spätsommer-
tag bei mir dachte: „Ich lebe dort, wo 
andere Urlaub machen.“ Aber gerade 
in der dunkeln Jahreszeit schien die-
se Gegend für einige Menschen zur 
regelrechten Herausforderung des 
alltäglichen Überlebens zu werden. In 
den Gebieten des sog. „Hochschwarz-
waldes“, der sich u.a. auch durch tie-
fe Schluchten auszeichnet, steigt die 
Anzahl an Depressionen und Neigung 
zur Selbsttötung. Die Sonne, auch 
wenn sie schien, ist dort nur wenige 
Minuten richtig sichtbar - Dunkelheit 
und Schatten beherrschen das Tages-
licht. 

Unser Titelbild für diese Ausgabe 
greift diesen Gedanken ein Stück 
weit auf und möchte dennoch durch 
die verschiedenen Türen „Auswe-
ge“ des oft persönlich empfundenen 
Gemütszustandes in der Ausgabe 
deutlich machen.  Ganz so, wie es 
Martin Luther mit einem Ausspruch, 
Du kannst nicht verhindern, dass ein 
Vogelschwarm über deinen Kopf hin-

wegfliegt.	Aber	du	kannst	verhindern,	
dass er in deinen Haaren nistet., in ei-
nem anderen Zusammenhang riet. 

Auch wenn ich mich mit diesem Ver-
gleich im Vorwort einer neuen Aus-
gabe auf „dünnes Eis“ begebe, glaube 
ich doch fest daran, dass es Auswege 
gibt, die durch eine alleinige Betrach-
tung leicht übersehen werden und 
mehr und mehr an Gestalt gewinnen, 
je intensiver wir Menschen bereit 
sind, miteinander zu sprechen und 
uns einander anzuvertrauen. 

Eben so, wie wir das Straßenmagazin 
aus Neumünster verstanden wissen 
wollen. Mut machend, mit der Mög-
lichkeit, seine eigene Blickrichtung zu 
verändern, Neues zu entdecken und 
sein eigens Leben mit anderen Men-
schen zu teilen. 

Ganz so, wie es zum Beispiel unzähli-
ge Autoren tun. Sie, die uns an ihren 
Gefühlen, Gedanken Anteil geben, an 
der Art und Weise, wie sie schrei-
ben, auch einen Einblick in sie selbst 
geben. Wir haben nicht nur mit dem 
Cartoon nebenstehend einige Auto-

ren und ihre Werke in Augenschein 
genommen. Mit der neuen Rubrik auf 
den Seiten 14 u. 15 stellen wir Ihnen 
einige Bücher vor, die gerade mit den 
länger werdenden Abenden eine ge-
wisse Lebensfreude erwarten lassen.

Ganz ähnlich wie es Emanuel Ba-
ranowski, ein Strassenmaga-
zinverkäufer aus Stuttgart, in 
seinem wieder gewonnenen Leben 
erfahren hat. In unserer Rubrik „LE-
BENSBILDER“ ab Seite 24 können Sie 
ihn und sein bewegtes Leben kennen-
lernen. Ungeschminkt, sehr ehrlich 
und berührend lässt Emanuel seine 
Leser an seinem Leben teilhaben. 

Und wie so oft stellten wir für uns 
in der Redaktion die Frage, wer ist 
eigentlich der wirklich Beschenkte? 
Wissen Sie es? Wir freuen uns auf Ihre 
Zuschriften und wünschen Ihnen eine 
spannende und zu dem bewegte Lek-
türe.

Herzlichst Ihr
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Es gibt sie noch: kleine Buchläden 
mit hohen Regalen, in denen sich 
farbenfrohe Bücher lückenlos an-
einanderreihen. Und es gibt auch 
sie noch: Menschen, die in unserer 
Zeit	 die	 Muße	 finden,	 Geschichten	
zu erzählen, die sich nicht scheuen, 
mit Sprache Gefühle und Gedanken 
auszudrücken. Und es gibt auch sie 
noch: Menschen, die sich von Buchlä-
den anlocken lassen, neugierig einen 
Band aus dem Regal ziehen und an-
fangen darin zu blättern. 

Das geschieht vor allem dann, wenn 
es draußen ungemütlich wird. Dann 
lockt das warme Wohnzimmer mit 

dem Sofa, wo man es sich gerne mit 
einem neuen Roman bequem macht. 
Man kann dort nicht nur wunderbar 
zwischen den Polstern versinken, 
sondern auch in der Geschichte. Der 
Oktober ist ein typischer Lese-Monat. 
Der perfekte Monat für die Buchmes-
se, die jedes Jahr um diese Zeit in 
Frankfurt	stattfindet.	

Aber das Buch hat es schwer. Fernse-
her und Computer sind seine ärgsten 
Konkurrenten. Deswegen müssen Ti-
tel, Cover und auch die ersten Seiten 
wohl überlegt sein. Da gilt es, den 
Leser zu packen, ihn schon mit den 
ersten Zeilen zu fesseln, am besten 

so, dass er die Zeit vergisst, sich auf 
eine Reise begibt, sich an einen frem-
den Ort entführen lässt, auf einen 
Zauberberg, von dem er nicht mehr 
weg will. 

Junge Autoren haben es daher nicht 
leicht. Wer heute noch Literatur 
schreibt, begibt sich auf eine Grat-
wanderung zwischen Kunst und 
Kommerz. Gut, dass wir Leser uns 
darüber nicht den Kopf zerbrechen 
müssen. Wir müssen nur eines: uns 
öffnen.

B. Fisher

Buchzauber im Oktober
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Anders als in Deutschland, wo viele 
Städte ihre eigenen Straßenzeitungen 
und -magazine haben, gibt es in ande-
ren europäischen Ländern und weltweit 
oft nur überregionale Redaktionen und 
Ausgaben, teilweise nur eine Zeitung 
pro Land mit entsprechend höherer 
Auflage.

In Schweden gibt es zwei Straßenzei-
tungen: eine in Stockholm und eine für 
Südschweden - Faktum - mit der Re-
daktion in Göteborg. Hier arbeiten zwei 
Vollzeit- und 6 Teilzeitmitarbeiter an 
den monatlichen Ausgaben. Weitere Bü-
ros sind in Malmö, Karlstad und Helsing-
borg mit jeweils 1-2 Mitarbeitern, die 
sich vornehmlich um den Verkauf der 
Ausgaben an die Verkäufer kümmern. 
Sarah Britz ist seit 4 Jahren die Chefre-
dakteurin von Faktum. Nach ihrem So-
ziologie- und Politikwissenschaften-Stu-
dium hatte sie als Journalistin für viele 
Jahre im Norden Schwedens gearbeitet. 
20 Jahre war sie bei der Tageszeitung 
Göteborgs-Posten tätig. Neben sozialen 
Themen lag ihr journalistischer Schwer-
punkt im Bereich Kriminalität und Ter-
ror. So war sie beispielsweise mit der 
Berichterstattung zu dem Anschlag von 

Anders Breivik 2011 in Oslo betraut. Sie 
reiste nach den Terroranschlägen 2014 
in Tunes dorthin und berichtete. Zudem 
recherchierte sie in der Türkei und in 
Syrien über den dortigen Bürgerkrieg 
und die Situation der Flüchtlinge, noch 
ehe sich diese auf den Weg nach Mit-
tel- und Nordeuropa machten. Vor vier 
Jahren las sie dann die Stellenausschrei-
bung für den Chefredakteursposten bei 
Faktum.	Die	Annonce	fiel	in	eine	Zeit,	in	
der sie sich generell fragte, ob sie sich 
beruflich	nochmal	verändern	wolle.	Ihre	
Anstellungen zuvor habe sie immer auf 
sehr kurzen Wegen erhalten. Jetzt be-
warb sie sich das erste Mal richtig und 
- bekam den Job. Die neue Aufgabe 
sei größer als die rein journalistischen 
Tätigkeiten zuvor. Nun habe sie ihren 
Traumjob!

Auch eine Straßenzeitung muss auf si-
cheren	 finanziellen	 Füßen	 stehen.	 Das	
sei immer wieder eine Herausforderung. 
Momentan unterstützen etwa 400 
Paten aus der Wirtschaft Faktum mo-
natlich mit einem festen Beitrag. Den 
Rest erwirtschafte die Redaktion selbst 
durch den Verkauf der Straßenzeitun-
gen an die Verkäufer. Unterstützung 

durch die Regierung oder die Kommune 
erhalten sie nicht. Faktum habe immer 
wieder andere Projekte versucht, das 
habe sich aber nicht bewährt. Sie tun, 
was sie gut können und das sei, eine 
gute Zeitung raus zu bringen. Die Not 
sei aber größer. Das bedrücke immer 
wieder. In Gesprächen mit Wirtschaft 
und Politik setze sie sich immer wieder 
für die Menschen in Not ein. Aber die 
Wende müsse im Denken der schwe-
dischen	 Gesellschaft	 stattfinden.	 In	
Schweden gebe es die Idee des sozia-
len Wohnungsbaus nicht. Obwohl die 
Gewerkschaften sehr stark seien und 
in den 1970ziger Jahren der Sozialstaat 
sehr ausgebaut wurde, wird ein sozia-
ler Wohnungsbau als Stigmatisierung 
verstanden und damit vermieden. Eine 
Diskriminierung von sozial schwachen 
Menschen solle somit verhindert wer-
den. 

In Schweden werden durch hohe Steu-
ern auf die Gehälter, die zudem pro-
portional zum Einkommen ansteigen, 
das öffentliche Leben, die Gesundheits-
fürsorge, die Kinderbetreuung und die 
Ausbildung in den Schulen gefördert. 
Auch gebe es zwei Jahre Elternzeit, 3 

Faktum - ein Straßenmagazin in Schweden
Ein Besuch bei unseren Kollegen in Göteborg
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Monate davon seien nur für den Vater 
reserviert. Sie verfallen, wenn er sie 
nicht nehme. Aber es gibt auch Einwoh-
ner, die nicht ausreichend versorgt sind. 
Die Renten in Schweden seien gering. 
Schweden sei das Land in Europa mit 
den ärmsten Rentnern. Ältere Witwen 
z. B. lebten oft in einem großen, älteren, 
aber schuldenfreien Haus. Sie können 
nicht in eine kleinere Wohnung um-
ziehen. Denn selbst wenn sie das Haus 
verkauften, würde der Verkaufserlös 
nicht reichen, um eine kleinere Woh-
nung zu kaufen oder ermöglichen, dass 
sie die Miete für eine Wohnung länge-
re Zeit zahlen könnten, weil diese so 
teuer sind. Wenn man arbeitslos wird, 
gibt es eine geringe Unterstützung. Wer 
nie gearbeitet hat und nicht psychisch 
krank ist, bekommt jedoch so gut wie 
keine Unterstützung. Wohnraum in 
Schweden v.a. in den Städten sei sehr 
teuer und zudem rar. Daher setze sie 
sich in den Gesprächen für die Idee ei-
nes sozialen Wohnungsbaus ein. In Gö-
teborg lebten derzeit etwas mehr als 
600 Kinder ohne feste Wohnung. Diese 
Zahl	sei	zum	Glück	rückläufig.	Sie	lebten	
nicht auf der Straße, aber in Unterkünf-
ten (Shelter), in Frauenhäusern oder 
in Campingwagen. Sie gehen auch zur 
Schule. In den Unterkünften z. B. lebten 
die Familien mit 3 Kindern auf etwa 10 

qm - nicht obdachlos, aber auch kein 
Zuhause.
Umso wichtiger ist das soziale Engage-
ment, was sich in der Bevölkerung selbst 
entwickelt. Faktum hat in Göteborg zwi-
schen 100 und 200 registrierte Verkäu-
fer, mit den anderen Standorten bis zu 
300 übers Jahr. Im Jahresdurchschnitt 
beträgt	 die	 monatliche	 Auflage	 etwa	
20.000, im Dezember bis zu 45.000. 
Mit einem Einkaufspreis von 30 skr 
und einem Verkaufspreis auf der Stra-
ße von 60 skr kann ein Verkäufer sein 
Einkommen deutlich verbessern. Ziel 
der Arbeit sei es aber nicht, den Verkauf 
von Faktum über Jahre und Jahrzehnte 
als Beruf auszuüben, sondern die Hilfe 
zur Selbsthilfe. Idealerweise sollten die 
Verkäufer, die noch in erwerbsfähigem 
Alter sind, den (Wieder-)Einstieg in den 
ersten	 Arbeitsmarkt	 finden.	 Das	 ist	 in	
Schweden nicht einfach. Die Berufsbil-
der sind klar gegliedert, die Zugangsvo-
raussetzungen auch. Die meisten Jobs 
setzen	 eine	 hohe	 Qualifikation	 voraus.	
Aushilfsjobs oder einfache Tätigkeiten 
gebe es kaum. Das macht auch die In-
tegration der Flüchtlinge schwieriger. 
Schweden war 2015/2016 das Land, 
das proportional zur Einwohnerzahl am 
meisten Flüchtlinge in Europa aufnahm. 
Alleine ca. 150.000 Syrer leben heute 
in Schweden. Viele davon haben die 

Qualifizierungsmaßnahmen	 inzwischen	
abgeschlossen und stehen dem Arbeits-
markt zur Verfügung. Sie haben oft gute 
Englisch-Kenntnisse. Da die meisten 
Schweden sehr gut Englisch sprechen 
(die meisten englischsprachigen Spiel-
filme	 werden	 mit	 Untertiteln	 ausge-
strahlt), kann so die Kommunikation 
ggf. auch auf Englisch erfolgen - ganz 
unkompliziert, wie wir selbst in unserer 
Unterkunft erleben konnten.

Um als Verkäufer für Faktum tätig zu 
sein, müssen entweder gute Kenntnisse 
in Schwedisch oder Englisch vorhanden 
sein. Zudem müssen sich die Verkäufer 
verpflichten,	 im	 Kontakt	 angemessen	
aufzutreten, bzgl. Alkohol- und Dro-
genkonsum nüchtern und bzgl. Wech-
selgeld ehrlich und verantwortungsvoll 
den Kunden zu begegnen. Alle haben 
eine speziellen Verkäuferausweis. Zu-
dem gibt es spezielle Kleidung (Jacke/
Weste), die getragen werden sollte, was 
aber nicht alle umsetzen.

Schwierigkeiten gibt es immer wieder 
zwischen den „alten“ schwedischen 
Verkäufern und denen aus den anderen 
Ländern. Hier müssen die Mitarbeiter 
öfter vermitteln, auf angemessenen 
Umgang achten und auch rassistische 
Übergriffe verhindern. Unter den Ver-
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käufern sind auch eine große Zahl Ru-
mänen. Viele von ihnen arbeiten hart 
für ihre Familien zuhause. Sie verbrin-
gen oft nur die Sommermonate zuhau-
se, das übrige Jahr in Schweden. Ein ru-
mänischer Verkäufer hat so sogar seiner 
Tochter das Studium in Schweden ver-
dient, berichtet Sarah. Er habe sehr hart 
12 Stunden pro Tag 7 Tage die Woche 
gearbeitet. Ein Unterstützer habe ihm 
ein Zimmer besorgt, wo er sicher woh-
nen konnte.

Seit letztem Jahr gibt es drei Verkäu-
fer, die Interessierten die Bereiche und 
Brennpunkte in Göteborg zeigen, die 
nicht in den Tourismusführern erschei-
nen. Anlässlich des 400-jährigen Jubi-
läums von Göteborg 2021 würde die 
Redaktion gerne eine englische Version 
von Faktum herausgeben „Wellcome to 
Gothenborg“, vom Format kleiner als 
die reguläre Ausgabe, aber mit inter-
essanten Berichten rund um die Arbeit 
von Faktum.

Nach ihren Wünschen für die weite-
re Arbeit gefragt, nennt Sarah neben 
dem Problem mit der Wohnungsnot 
ihren Traum für die Redaktion: Das Fak-
tum-Büro sollte umziehen. Weg von der 
Lage im Außenbezirk in der Nähe der 
Terminals am Hafen mitten hinein ins 
Zentrum von Göteborg, unter die Leute. 
Eine große Glasfront sollten die neuen 
Räume haben, damit die Mitarbeiter 
Göteborgs Menschen jederzeit vor Au-
gen haben - und Göteborgs Einwohner 
Faktum - die Nöte der Menschen mitten 
unter ihnen. Ein echter Traum. Weder 
die Finanzen noch das passende Objekt 
stehen derzeit zur Verfügung. Die gan-
ze Innenstadt von Göteborg ist aktuell 
anlässlich des anstehenden Jubiläums 
und damit verbundener Großbaupro-
jekte eine Baustelle. Aber so ist es ja oft 
mit Träumen. Die Vision ist entstanden. 
Wir wünschen unseren Kollegen in Gö-
teborg weiterhin viel Elan und Freude, 
Menschen in Not zu unterstützen und 
für sie neue Wege zu bahnen! Vielen 
Dank für die gute, lehrreiche Zeit bei 
euch und den wichtigen Austausch!
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Eines der Highlights in Neumünster im August war sicherlich die Live-Übertragung der Premiere der Verdi-Oper Aida, die am 
24.08.2019 ab 20 Uhr in Kiel unter freiem Himmel auf dem Rathausplatz stattfand und auch in Neumünster auf einer Großleinwand 
im Park des Caspar-von-Saldern-Hauses gezeigt wurde. 

Ab 18 Uhr lief bereits ein musikalisches Vorprogramm. Vor Beginn der eigentlichen Opern-Aufführung gab es eine kurze Einführung 
in die Handlung. Es geht um die Liebe zwischen der äthiopischen Königstochter Aida und dem ägyptischen Krieger und Heerführer 
Radames, kriegerische Auseinandersetzungen und um Eifersucht. Gesungen wurde in italienischer Sprache, unten auf der Leinwand 
wurde die deutsche Übersetzung als Untertitel eingeblendet.   Dort, wo die Entfernung zum Lesen zu groß war, konnte man sich auch 
ohne	Text	am	stimmgewaltigen	Auftritt	der	Akteure	sowie	an	deren	Kostümen	und	dem	Ort	der	Handlung	nachgestellten	Bühnenbild	
erfreuen.

Es war eine tolle Veranstaltung. Weit über 1.000 Zuschauer nutzten die Gelegenheit, an diesem lauen Sommerabend bei freiem Ein-
tritt die Übertragung zu genießen. Der Veranstalter, der Förderverein des Caspar-von-Saldern-Hauses, hatte sich alle Mühe gegeben 
und	ca.	500	Sitzplätze	bereitgestellt.	Auch	für	das	leibliche	Wohl	war	gesorgt:	ein	Imbiss	und	Getränke	konnten	käuflich	erworben	
werden. Viele der Zuschauer hatten eigene Stühle und/oder Decken mitgebracht und konnten es sich bequem machen, andere muss-
ten sich mit einem Stehplatz begnügen.

Es herrschte eine sehr angenehme und entspannte Atmosphäre, die durch die Beleuchtung des Platzes noch gefördert wurde, insbe-
sondere nach Einbruch der Dunkelheit.

Alles in allem war es ein wunderschöner Abend, an den ich mich gerne erinnere.
K. Welsch

AIDA IN NEUMÜNSTER AM 24.08.2019
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Bei allerschönstem Wetter wimmelt 
und wuselt es, wo sonst nur Au-
tos stehen, deren Besitzer sich Tiere 
im Zoo angucken. Doch beim 10ten 
Kowsky-Team- und Firmenlauf am 30. 
August auf dem Parkplatz am Tier-
park sind viele Menschen in Funkti-
onkleidung  zu sehen. Über 750 Läufer 
wollen die 4,5 km Strecke laufen und 
nicht nur einfach so, sondern für ei-
nen guten Zweck.

Ich bin das erste Mal dabei und er-
staunt über die Größe und Vielfalt des 
Events.

Wir vom Café Jerusalem haben einen 
Stand aufgebaut, an dem man sich 
über uns informieren kann, wer wir 
sind und was wir machen. Wir sind 
der „gute Zweck“, wir dürfen uns da-
rüber fre….?

Nebenan steht eine große Kranken-
kasse, die Lebenshilfe ist vertreten, 
eine Hüpfburg ist aufgebaut und 
wer Lust hat, kann auf eine Torwand 
schießen und was gewinnen. Gewin-
nen kann man auch, wenn man Lose 
kauft (auch für den guten Zweck ) 
und ich liebe es, Lose zu kaufen. Also 
nichts wie hin. Das denken sich auch 

meine beiden Kolleginnen. Und am 
Ende ist das Staunen bei uns drei 
Frauen groß. Wir haben alle was ge-
wonnen, sogar den Hauptpreis. Einen 
Dank an Herrn Kowsky, meine Kollegin 
hat einen unvergesslichen Abend in 
der VIP Loge des THW genossen!

Auch für das leibliche Wohl ist ge-
sorgt. Neben Getränken gibt es Ku-
chen oder lieber die herzhafte Wurst 
und alles zu sehr fairen Preisen. Be-
eindruckt hat mich die Wurstverkäu-
ferin, die alle animiert hat, den Preis 
der Wurst aufzurunden, für den guten 
Zweck .

Auf einmal „leert“ sich der Parkplatz 
und die Läufer stellen sich vor der 
Startlinie auf. Kleine und meist große 
Läufer warten auf den Startschuss. 
Auch ein Team (mit Miriam, Ingo, Tom 
und André) vom Café Jerusalem steht 
bereit. Dann geht es los. Langsam 
setzt sich die Masse in Bewegung und 
ich bin erstaunt, dass sich die ganzen 
Beine und Arme nicht verheddern…….

Der Lauf endet auch wieder auf dem 
Parkplatz und ich staune nochmals, 
als ich sehe, wie Herr Kowsky es sich 
nicht nehmen lässt, (fast) alle Läufer 

nach Einlaufen ins Ziel abzuklatschen. 
Ich sehe seine Begeisterung im Ge-
sicht und habe das Gefühl, er freut 
sich über jeden, der ins Ziel kommt.
Natürlich geben die Athleten alles, na-
türlich möchte jeder seine beste Zeit 
laufen und doch glaube ich, ist das 
Ziel dieser Veranstaltung, dass sich 
Menschen bewegen, dass gemeinsam 
etwas geschafft wird und dass alle 
aus einem Team möglichst ans Ziel 
kommen. Ein Team hatte auf seinem 
T-Shirt gedruckt: „Das WIR gewinnt“. 
Und das fand ich für diesen Lauf sehr 
passend. Auch wenn die Einzellaufzeit 
bewertet wurde, kam es doch mehr 
auf das Team an. 

Farbenfrohe T-Shirts, Vereinstrikots 
und lustige Sonnenbrillen ließen den 
Zusammenhalt der Teams erkennen. 
Zwei Teams hatten sich sogar kom-
plett verkleidet. Bei dem einem von 
einem großen Bekleidungsgeschäft 
aus NMS könnte man auch sagen, 
dass die Herren (mit Anzug, Hemd 
und Krawatte) in Arbeitskleidung 
gelaufen sind. Hut ab bei der Hitze! 
Die verkleidete Damenmannschaft, 
Ladies Circle 13, hatte sich schwarz/
rosa gekleidet mit Zierkette, Tüllrock 
und Haardeko auf den Weg gemacht 

Von Wiebke B. 
Fotos: Café Jerusalem
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und sie sind auch gemeinsam ins Ziel 
eingelaufen.
Wir, vom Team Café Jerusalem wur-
den von den Kostümen inspiriert 
und haben unserem Laufteam für das 
nächste Jahr zugesagt, dass wir uns 
um Kostüme kümmern würden. Die 
Freude hält sich allerdings noch in 
Grenzen .

Es war für mich ein abwechslungs-
reicher Nachmittag, den ich für das 
nächste Jahr absolut weiter empfeh-
len kann, auch als „Nichtläufer“!

Herr Kowsky und sein Team haben es 
mit viel Engagement geschafft, ein 
Sportevent zu schaffen, auf dem eine 
fröhliche, lockere Stimmung herrscht, 
die nicht von Ehrgeiz/Wettkampf ge-
prägt ist, sondern, wo sich Menschen 
treffen, die wissen: Das WIR gewinnt! 
Oder: Das WIR steht im Vordergrund!
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mehr Leser! 

Wir hören es immer wieder: Dass wir weniger lesen, 
dafür mehr fernsehen und in sozialen Netzwerken un-
terwegs sind, dass Büchergeschäfte schließen und das 
Lesen als Hobby aus unserem Leben verschwindet.

Aber in diesem Sommer kam endlich einmal eine gute 
Nachricht. Von 2018 bis 2019 ist die Zahl der gekauften 
Bücher in Deutschland erstmals nicht zurückgegangen. 
Es wurden sogar 300 000 mehr Bücher verkauft. Gerade 
in den Altersgruppen, die in den vergangenen Jahren die 
größten Käuferrückgänge verzeichneten, nämlich bei 
den 20 bis 49-Jährigen, stieg die Zahl der Käuferinnen 
und Käufer wieder an.

Das rettet natürlich noch nicht das bedrohte Hobby „Le-
sen“, aber die Entwicklung macht zumindest Hoffnung. 
Denn zwischen 2013 und 2017 gingen dem Buchmarkt 
rund 6,4 Millionen Käufer verloren. Die Sieger hießen 
damals	Laptop,	Smartphone	und	Tablet,	Netflix,	YouTu-
be	 und	 Instagram.	 Die	 Reizüberflutung	 ist	 enorm	 und	
„Zeit“ ein hohes Gut. Wer sich gestresst fühlt, greift 
eben selten zu einem Buch, das man mit Ruhe und 
Muße verbindet. 

In einer Umfrage von 2018 heißt es, dass 47 Prozent al-
ler Befragten mindestens einmal pro Woche in einem 
gedruckten Buch lesen – auch hier: vier Prozent mehr 
als bei einer Umfrage vor zwei Jahren. Ob man daraus 
wirklich den Schluss ziehen kann, dass „Lesen“ wieder 
boomt, sei dahingestellt. 

Zumindest aber lässt sich festhalten, dass die Geschich-
te des Buches noch lange nicht zu Ende ist. Es gibt noch 
viele offene Seiten!

Bernadette F.
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Zahl der Ausgabe 

TELefon 04321 44626 · www.JOHANN-UND-AMALIA.de · ÖFFNUNGSZEITEN: TÄGLICH von 9 BIS 22 UHR

RESTAURATION IN DER STADTHALLE

300 000
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Was wäre der Herbst ohne den Igel? Gerne setzen wir Igel als Tontiere in unsere Gär-
ten, essen sie als Birne mit Mandel-Stacheln oder lesen unseren Kindern Geschichten 
über sie vor. Aber tun wir auch etwas, um diese Tiere zu schützen? Igel sind zwar 
nicht vom Aussterben bedroht, aber sie stehen unter besonderem Schutz. Gerade im 
Oktober ist der Igel manchmal auf Hilfe angewiesen. Denn zu dieser Zeit frisst er sich 
eine Fettschicht an, die als Kälteschutz und Nahrungsvorrat dient. Ende Oktober bis 
Mitte November verkriecht er sich dann unter Laub- und Komposthaufen, bis er im 
Frühjahr wieder zu neuem Leben erwacht. 

Hier sind ein paar Tipps, wie Sie Igeln helfen können: 

Garten	 naturnah	 gestalten	 (einheimische	 Pflanzen),	 giftfrei	 gärtnern	 und	 Unter-
schlupfmöglichkeiten schaffen, zum Beispiel durch Hohlräume in Holzstößen oder 
unter Gartenhäuschen.
Einen Haufen trockenes Laub mit Ästen und einer Plastikplane abdecken und Ecken 
mit Steinen beschweren. Je größer der Laubhaufen, desto besser ist die Wärmedäm-
mung.
Für durchlässige Gartenzäune sorgen (Abstand zum Boden zehn Zentimeter oder 
kleines Loch im Zaun).
In	heißen	Sommern	mit	Wasser	gefüllte	flache	Schalen	als	Tränken	aufstellen.
Eine Zufütterung hilft untergewichtigen Igeln schnell und wirksam. Als Igelfutter 
eignet sich zum Beispiel eine Mischung aus Katzenfutter, Igeltrockenfutter und un-
gewürztem Rührei.
Um das Futter vor Katzen und Vögeln zu schützen, ein Kistchen, das mit zwei zehn 
mal	zehn	Zentimeter	großen	Einschlupflöchern	versehen	ist,	oder	ein	umgedrehtes	
Obstkistchen darüberstellen. 
Futterreste morgens beseitigen.

Keine Milch für Igel!!!
Zum Trinken nur Wasser – keinesfalls Milch – anbieten! Igel können Laktose nicht 
verdauen. Bei Igelbabys kann der daraus resultierende Durchfall den Darm so schwä-
chen, dass die Tiere an Folgeerkrankungen sterben.

Diesmal für Igel!
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Lifehack
Vielleicht haben Sie in den letzten Wochen oder Monaten schon einmal von dem Wort „Life Hack" gehört 
und sich gefragt, was es damit wohl auf sich hat? Wir haben uns für Sie erkundigt! Die englischen Worte 
‚Life‘ und ‚Hack‘ bedeuten auf deutsch ‚Lebens-Tricks‘. ‚Erfunden‘ wurde der Begriff im Jahre 2004 von einem 
britischen	Technologiejournalisten.	Die	Tipps,	die	man	unter	diesem	Begriff	findet,	sollen	helfen,	den	Alltag	zu	
vereinfachen. Es geht darum, mit cleveren Strategien ein normalerweise immer wiederkehrendes Problem zu 
lösen und somit Zeit zu sparen. 

Meist sind die Tricks äußerst ungewöhnlich und im ersten Moment scheint der Vor-
schlag, der Ihnen gemacht wird, vielleicht unsinnig - doch lassen Sie sich nicht abschrecken! 
Probieren Sie doch mal unsere lebenserleichternden Tricks aus!.

Bernadette F.

INMEDIUM GmbH · Kommunikationsagentur 

Neumünster · Hamburg 

hallo@inmedium.net · inmedium.net

WIR MACHEN KOMMUNIKATION,

IDEENREICH UND ZIELORIENTIERT.
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G Roux	 ist	Genforscher.	 Er	 arbeitet	 an	 ei-
nem	 Projekt	 zur	 Herstellung	 fluoreszie-
render Tiere. Sein Ziel ist es,  patentier-
bare Tiere zu generieren und damit reich 
und berühmt zu werden. Skrupel kennt 
er nicht. Als sein Ziel in greifbare Nähe 
gerückt zu sein scheint, sieht er sich 
plötzlich um die Früchte seiner Arbeit 
gebracht.	 Roux	 setzt	 alles	 daran,	 sein	
Ziel doch noch zu erreichen.

Pellegrini ist wenig erfolgreicher Direktor 
eines Zirkus. Nach dem plötzlichen Tod 
seines Vaters blieb ihm nichts anderes 
übrig, als den Zirkus weiterzuführen. 
Aus wirtschaftlichen Gründen stellt er 
die Elefantenkühe des Zirkus als Leih-
mütter für ein internationales Zuchtpro-
gramm zur Verfügung. 

Schoch ist obdachlos und hat einen 
Schlafplatz in einer Höhle. Er kämpft mit 
Alkoholproblemen. Eines Nachts ent-
deckt er in seiner Höhle einen rosaroten 
Minielefanten, der wie ein Glühwürm-
chen  leuchtet. Er denkt an ein Kinder-
spielzeug. Plötzlich bewegt sich das 
Wesen. Schoch fragt sich, ob er an Hallu-
zinationen leidet. Als er merkt, dass das 
Tier	wirklich	existiert,	möchte	er	es	be-
schützen. Aber andere Menschen haben 
weniger freundliche Interessen.

Kaung ist Burmese, der als Kind mit Ele-
fanten groß geworden ist. Als Student 
musste	 er	 aus	 seiner	 Heimat	 fliehen.	
Jetzt	arbeitet	er	als	 Elefantenpfleger	 im	

Zirkus Pellegrini. Dank seines hervorra-
genden Einfühlungsvermögens hat er 
eine sehr enge Beziehung zu den Tieren.

Rund um den leuchtenden Minielefan-
ten entwickelt sich ein dramatisches 
Geschehen. Dabei geht es nicht nur um 
den kleinen Elefanten, sondern auch 
zwischenmenschliche Beziehungen und 
ethische Fragen spielen immer wieder 
eine Rolle . 

Das Buch liest sich von Anfang bis Ende 
spannend und fesselnd. Es macht nach-
denklich und berührt gleichzeitig das 
Herz. Das Nachwort des Autors macht 
deutlich, dass es sich bei dem Roman 
nicht um weltfremde Fantasie handelt, 
sondern dass er sich in allen von ihm 
angesprochenen	 Bereichen	 mit	 Exper-
ten beraten hat und sich solch eine Ge-
schichte eines Tages tatsächlich ereignen 
könnte.

Die Tage werden schon jetzt spürbar kürzer, in we-
nigen Wochen kommt die Zeitumstellung und die 
Winterzeit beginnt. Es dauert nicht mehr lange, dann 
ist es draußen schon um 16 Uhr dunkel. Wenn sich 
dann auch noch das Wetter von seiner herbstlichen 
Seite zeigt, macht es wenig Spaß, sich lange draußen 
aufzuhalten.

Dies ist eine gute Gelegenheit, sich ein schönes Buch 
zu greifen und zu lesen. Hierfür habe ich obenstehend 
ein paar Vorschläge für Sie. Wer ich bin?

Mein Name ist Kerstin Welsch und ich wohne seit 
vielen Jahren in Neumünster. Heute bin ich Rent-
nerin. Vorher hatte ich viele Jahre eine interessan-
te Tätigkeit bei einer Versicherungsgesellschaft in 
Hamburg. Schon früh lernte ich das dortige Straßen-
magazin Hinz&Kunzt kennen. Als ich nach meinem 
Umzug nach Neumünster entdeckte, dass es hier 
das Straßenmagazin „Die Jerusalëmmer“ gibt, hat 
mich dies sehr gefreut. Im Laufe der Jahre habe ich 
viele Ausgaben des Magazins gekauft. Dadurch hörte 
bzw. las ich vom Café Jerusalem. Auch im Courier 

Felix	 hat	 bei	 einem	 Unfall	 vor	 rund	 10	
Jahren nicht nur seine Eltern, sondern 
auch sein Augenlicht verloren und ist 
seither blind. Er hat sich weitgehend da-
mit arrangiert. Aber jetzt will seine klei-
ne Schwester heiraten. In der Familie des 
Bräutigams ist es üblich, dass die Eltern 
der Brautleute bei der Hochzeit tanzen. 
Da die Eltern der Braut nicht mehr leben, 
sollen	 der	 große	 Bruder	 Felix	 und	 die	
große Schwester Fiona das Tanzen über-
nehmen. 

Keine einfache Aufgabe für einen Blin-
den.	 Ein	 alter	 Schulfreund	 findet	 sich	
bereit,	 Felix	 und	 Fiona	 Tanzunterricht	
zu erteilen. Allerdings will er dies nicht 
allein tun, sondern Lena soll ihn als Tanz-
lehrerin unterstützen. Lena ist eine gute 
Freundin	von	Fiona,	hat	sich	mit	Felix	al-
lerdings noch nie verstanden. Das macht 
die Sache nicht einfacher.

Anders	 als	 Lena	 ist	 Felix	 nachdenklich	
und sensibel, und er fragt sich, warum 
sie wohl oft so grob und abweisend ist. 
Er versucht zu verstehen und heraus-
zufinden,	 was	 sich	 hinter	 der	 Fassade	
verbirgt. Allmählich kommen die beiden 
sich näher und es entwickelt sich eine 
zaghafte Liebesbeziehung. Aber beide 
sind unsicher, denn sie wissen, dass die 
Erblindung	von	Felix	eine	erhebliche	He-

Tango in der Dunkelheit
von Sonja Bethke-Jehle
BoD – Books on Demand 2019

Der Elefant
von Martin Suter
Diogenes Verlag 2017/2019
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beschäftigungen gern noch eine sinnvolle Tätigkeit 
ausüben. Da ich von der Arbeit des Café Jerusalem 
überzeugt bin, habe ich Herrn Böhm angesprochen, 
den Leiter des Cafés. Er schlug mir vor, in der Redak-
tion des Magazins „Die Jerusalëmmer“ mitzuarbei-
ten. Dies ist für mich eine völlig neue Tätigkeit, die 
ich	 sehr	 interessant	 finde	 und	mit	 der	 ich	 gern	 am	
Gelingen des Magazins mitwirken möchte. In dieser 
Ausgabe	finden	Sie	meine	ersten	Beiträge.	Ich	hoffe,	
dass Sie, die von mir vorgestellten Bücher genau so 
interessant	finden	wie	ich.

wurde gelegentlich über das Café berichtet. Die Ar-
beit, die das Café leistet, hat mich immer sehr beein-
druckt und bei mir den Wunsch geweckt, das Café im 
Rahmen meiner Möglichkeiten zu unterstützen.
Wenn ich Zeit habe, lese ich gern und diskutiere mit 
Freunden und Familie darüber, was so in der Welt 
geschieht, oder beschäftige mich mit Fremdsprachen. 
Ich bin gern mit Fahrrad oder zu Fuß unterwegs und 
habe in schon fortgeschrittenem Alter angefangen, 
Karate zu lernen. 
Jetzt als Rentnerin möchte ich neben meinen Freizeit-

rausforderung für ein Zusammenleben 
darstellt. 

Die Autorin hat sich intensiv mit dem 
Thema Blindheit beschäftigt und 
schreibt die Geschichte im Wesent-
lichen	 aus	 der	 Perspektive	 von	 Felix.	
Manche Passagen lesen sich ein wenig 
zäh und hätten knapper ausfallen kön-
nen. Dennoch ist das Buch auf jeden Fall 
lesenswert, denn es liefert eine hochin-
teressante und nicht alltägliche Vorstel-
lung von der Gefühlswelt eines Blinden. 
Man	 kann	 nachempfinden,	mit	welchen	
Problemen	 Felix	 konfrontiert	 ist,	 sein	
Schwanken zwischen Selbständigkeit 
und Hilfsbedürftigkeit. Man ist manch-
mal	überrascht,	welche	Lösungen	er	fin-
det und was er trotz Blindheit alles kann. 
Interessant sind auch die unterschiedli-
chen Charaktere, die hier aufeinander-
treffen und versuchen, den richtigen 
Umgang	miteinander	zu	finden.

_

MARIE-SABINE ROGER

�abyrinth
�örter

Das
der

Germain Chaze hat es in seinem Leben 
bislang nicht einfach gehabt. Seinen Va-
ter hat er nie kennengelernt. Sein Ver-
hältnis zu seiner Mutter ist angespannt. 
Ein liebevolles Zuhause kennt er nicht. 
In der Schule haben seine Lehrer ihn als 
Dummkopf eingestuft und entsprechend 
behandelt. Niemand machte sich je die 
Mühe, ihn zu fördern. Richtig Lesen und 
Schreiben hat er nie gelernt.

Heute ist Germain Mitte vierzig und 
schlägt sich mit Gelegenheitsjobs durch. 
Er lebt in einem Wohnwagen, der im 
Garten seiner Mutter steht. Dies reicht 
ihm als Unterkunft. Und er hat auf dem 
Grundstück seinen Gemüsegarten ange-
legt, der ihm viel bedeutet. 

Wenn Germain Zeit hat, geht er gern in 
den Park und zählt dort Tauben. Eines 
Tages trifft er dort eine zierliche alte 
Dame, Margueritte. Die beiden kommen 
ins Gespräch. Sie stellt ihm Fragen, und 

Germain ist überwältigt von dem Gefühl, 
dass sich jemand für ihn als Menschen 
interessiert.

Zwischen den beiden bahnt sich eine un-
gewöhnliche Freundschaft an. Anders als 
der ungehobelte Germain ist Marguerit-
te sensibel und gebildet. Bei einem ihrer 
Treffen weckt sie sein Interesse an einem 
Buch: „Die Pest“ von Camus. Da Germain 
selbst nicht gern liest, bietet sie ihm an, 
ihm vorzulesen.

Durch die Beziehung zu Margueritte ver-
ändert sich Germain. Das Vorlesen weckt 
nicht nur sein Interesse an Büchern, 
sondern er fängt an, sich Gedanken zu 
machen, die ihm früher nie in den Sinn 
gekommen wären.

Dann erfährt Germain, dass Marguerit-
te aufgrund einer Augenkrankheit bald 
nicht mehr in der Lage sein wird, ihm 
vorzulesen. Er macht sich auf die Suche 
nach einem Ausweg.

Dieses Buch ist reizend und wunder-
schön zu lesen. Es ist faszinierend, die 
Entwicklung von Germain zu verfolgen 
und zu sehen, was die liebevolle Akzep-
tanz von Margueritte und ihre sanfte 
Förderung in ihm bewirken.

Das Labyrinth der Wörter
von Marie-Sabine Roger
DTV 2011 / Atlantik 2017
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Alles 

und lassen nicht nur die Puppen tanzen, 
sondern auch Jung und Alt bei unserer 
Party mitfeiern“, sagt der Entertainer, der 
so recht in keine Schablone passt. Musi-
kalische Unterstützung und Hilfe in ver-
schiedenen Ton- und Lebenslagen kommt 
von Wolfgang „Wolle“ Zerbin, Kallauchs 
Pianist und Arrangeur. Und eine bauch-
gesprochen – Verzeihung – ausgespro-
chen zentrale Rolle spielt Spaßvogel Wil-
libald. Die vom Publikum stets begeistert 
begrüßte Handpuppe ist nicht auf den 
Mund, aber mit ihren frechen Sprüchen 
bisher in jeder Show aufgefallen. Bei dem 
neuen Programm ist Willibald auf der Su-
che nach dem „Weihnachten in echt“ und 
holt sich Anregungen aus einem Buch über 
Weihnachtsbräuche in aller Welt. Dass der 
Spaßvogel dabei selber noch auf seine 
Weise auf Weltreise geht, bringt das ganze 
Publikum in Wallung. Denn alle leben und 
leiden in diesem Musiktheater ein biss-
chen mit. Da muss sogar der Weihnachts-
mann Friedemann ran. Willibald meint: 
Das ist wie eine Achterbahnfahrt – also 
wie im echten Leben. Es wird gesungen 
und gelacht und immer ist auch das Fa-

Jede Menge Spaß und Unterhaltung für 
Klein und Groß, direkten Bezug zu kind-
lichen Lebenswelten und aktuelle Rock- 
und Pop-Musik – das alles erwartet die Be-
sucher beim Auftritt von Daniel Kallauch. 

Aber hinter dem Mann steckt viel mehr. 
Im 104. Straßenmagazin (www.cafe-jerusalem.

org/wordpress/wp-content/uploads/2017/03/jerusa-

lemmer_104_2010.pdf) hat er über sein Leben 
und wie es zu der Berufung, Musiker ins-
besondere für Kinder und Familien zu 
werden, gekommen ist, geschrieben. Mit 
seiner Weihnachts-Show WEIHNACHTEN 
IST	 PARTY	 FÜR	 JESUS	 tourt	 der	 Musiker	
und Komiker passend zur Jahreszeit durch 
Deutschland. Er bringt dabei ganze Fami-
lien in Bewegung, zum Nachdenken, ge-
meinsamen Singen und Lachen. 

Wer Daniel Kallauch kennt, der weiß, dass 
er diese Aufklärungsarbeit äußerst unkon-
ventionell und ganz ohne den erhobenen 
Zeigefinger	 leistet.	 „Die	 Besucher	 sollten	
nicht mit allzu vielen traditionellen Weih-
nachtsliedern zum Zuhören rechnen. Viel-
mehr binden wir das Publikum intensiv ein 

milienpublikum aktiv dabei. Und das lässt 
sich normalerweise nicht zweimal bitten, 
wie die seit vielen Jahren immer wieder 
ausverkauften Weihnachtsprogramme in 
ganz Deutschland beweisen.

Es ist ihm wichtig Ermutigigung, Hoffnung 
und Offenheit zu leben und weiterzuge-
ben. Er schreibt: „Wenn wir mit offenen 
Augen durch unseren Alltag stolpern, 
begegnen uns immer wieder kleine Über-
raschungen, die uns und unsere Mitmen-
schen ein bisschen glücklicher machen. 
Wir können Liebe, die wir selber erfahren 
und geschenkt bekommen, weitergeben.“ 

Der gebürtige Bremer Daniel Kallauch, ist 
verheiratet mit Anke und beide haben drei 
erwachsende Kinder. 

Im November wird ein Adventskonzert 
mit Daniel in Neumünster stattfinden.
Mehr dazu auf Seite 27.

Veranstaltungsbüro Daniel Kallauch, Steigstraße 8, 
73760	Ostfildern,	+49	(0)7158	/	128	4891	-	E-Mail:	
info@danielkallauch.de
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Sauber, reicht das denn? Meistens 
ist es gut und ausreichend, sich rich-
tig die Hände zu waschen. Gegen die 
meisten Infektionen ist man selbst 
und die Menschen um einen herum, 
geschützt.

Die Mitarbeiter im Café Jerusalem 
wollten es aber genau wissen, was 
man besser machen kann. Hierzu 
waren zwei Mitarbeiterinnen des Ge-
sundheitsamtes Neumünster, Frau Dr. 
Beate Jentzen und Frau Ute Kock, ein-
geladen, uns über das Thema hygieni-
sche Händedesinfektion sowie Infekti-
onskrankheiten zu informieren.

Wie geht Händedesinfektion richtig? 
Auch hierzu gibt es natürlich eine 
Norm, die DIN EN 1500. Wichtiger war 
aber, dass wir selbst versuchen konn-
ten,	mit	einer	Desinfektionsflüssigkeit	
unsere Hände keimfrei zu bekommen. 
Nach dem Verteilen der Flüssigkeit 
wurde das Ergebnis in einem speziel-
len Licht begutachtet…. Diese Kontrol-
le war hilfreich.

Dann ging es an die unangenehmeren 
Themen: das Verhalten bei Krätze, 
Bettwanzen, Flöhen, Läusen, Schaben, 
usw. Auch die Beseitigung von Kör-
perflüssigkeiten	 verlangt	 umsichtiges	
Verhalten.

Alles in allem war es eine sehr interes-
sante und für unsere Arbeit wichtige 
Schulung. Den beiden Referentinnen, 
Frau Dr. Beate Jentzen und Frau Ute 
Kock, sagen wir recht herzlichen Dank!

A. Börner
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Von Brittany Levine Beckman (mashable.com); Fotos DIY Girls

druckt hatte, gewannen einen Zu-
schuss von 10.000 Dollar aus dem 
Lemelson-MIT-Programm zur Ent-
wicklung	der	Erfindung.
 
Und	sie	wurden	von	DIY	Girls	auf-
genommen, einer gemeinnützigen 
Organisation, die Mädchen aus ein-
kommensschwachen Gemeinden in 
Technik, Mathematik und Natur-
wissenschaften unterrichtet. Dort 
bildeten sie ein Team zur weiteren 
Umsetzung.

Am Anfang war das Team auf die 
Betreuerin Evelyn angewiesen, aber 
sie begannen schnell, alles alleine 
zu machen. Wenn sie ein Problem 
mit einem nicht ordnungsgemäß 
funktionierenden Solarmodul hat-
ten,	sahen	sie	sich	YouTube-Videos	
an.	Wenn	sie	kein	Stichmuster	fin-
den konnten, haben sie es „gegoo-
gelt“. Und irgendwann hatten sie 
ihr Ziel erreicht.

Als Daniela Orozco den Plastikmüll 
wegbringt, erinnert sie sich daran, 
wie viele Obdachlose sie auf dem 
Weg zur Schule gesehen hat, als sie 
noch im ersten Jahr der Schule war. 
Nur einen.

Vier Jahre später hat sich die Zahl 
vervielfacht. Die Menschen leben 
auf einer Hauptverkehrsstraße in 
der Nähe der Schule, in einem na-
hegelegenen Park und unterhalb 
der Abfahrten und Brücken in ih-
rer Heimatstadt San Fernando, die 
etwa 20 Meilen nordwestlich von 
Los Angeles liegt. Im San Fernan-
do Valley stieg die Obdachlosigkeit 
im vergangenen Jahr um 36% auf 
7.094 Menschen, so die Statisktik 
der Los Angeles Homeless Services 
Agency. Daniela und ihre Freunde 
wollten helfen, aber Geld zu geben 
war keine Option.

„Weil wir selbst aus einkommens-
schwachen Familien kommen, kön-
nen wir ihnen kein Geld geben“, 
sagt die Oberstufenschülerin. „Wir 
wollten etwas anderes als Geld an-

bieten“, sagt ihre Klassenkamera-
din Veronica Gonzalez. Das war der 
Ausgangspunkt	 für	 ihre	 Erfindung:	
ein solarbetriebenes Zelt, das sich 
zu einem Roller-Rucksack zusam-
menfalten lässt. 

Die integrierten Solarzellen laden 
ein Akkupack auf. Mit dem lässt 
sich nachts eine LED-Beleuchtung 
im Zelt betreiben. Zusätzlich gibt 
es akkubetriebene UV-Lampen, mit 
deren	 Hilfe	 das	 Zelt	 desinfiziert	
werden kann. Die Mädchen und 
10 andere von ihrer High School 
hatten noch nie zuvor praktische 
Ingenieursarbeit geleistet, aber mit 
Hilfe	von	YouTube,	Google	und	Tri-
al-and-Error haben sie es geschafft.

Die Teenagermädchen der San Fer-
nando High School arbeiteten ein 
ganzes	 Jahres	 an	 ihrer	 Erfindung.	
Dann präsentieren sie es am be-
rühmten MIT (Massachusetts In-
stitute of Technology) im Rahmen 
einer	Konferenz	junger	Erfinder.	Die	
Teenager, von denen vorher kei-
ner je gelötet, genäht oder 3D-ge-

Die “Do-It-Yourself” Mädchen
Wie 12 Teenager ein solarbetriebenes Zelt für Obdachlose erfunden und dabei viel für ihr 
Selbstbewusstsein gelernt haben.

Paulina Martinez öffnet das solarbetriebene Zelt, während das Team an den letzten Näharbeiten arbeitet.
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Strategisches Design
für Identität & werbliche Kommunikation

von Unternehmen, Personen und Städten

Drucksachen  ·  Webdesign  ·  Bildschirmpräsentationen

Marc Simon   04321. 929936   www.polimorf.de

Wir sind für Sie da.

Plöner Straße 108  

24536 Neumünster 

E-Mail info@selck.de

Internet www.selck.de

Im Trauerfall, zur Vorsorgeberatung, 

zum persönlichen Gespräch.

Telefon 04321 92770

Zusammengepackt sieht das Zelt 
aus wie eine "große blaue Sonne", 
sagt Prinsesa Alvarez. Eine durch-
sichtige Öffnung am Rucksack 
lässt die Sonne durchscheinen, um 
die Solarmodule aufzuladen.

Prinsesa Alvarez zeigt das solarbetriebene Zelt in seinem
 Rollrucksack.
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Micha - ein Verkäufer vom Stra-
ßenmagzin Faktum in Göteborg

Wir treffen Micha in den Redaktions-
räumen von Faktum. Er ist auf einen 
Sprung vorbei gekommen, um hallo zu 
sagen. Er ist ein Verkäufer der ersten 
Stunde und sei von Anfang an dabei ge-
wesen. Seine Zeitungen für diesen Mo-
nat habe er alle schon verkauft. Nächs-
te Woche kommt die neue heraus. Bis 
dahin würden wir wohl keine Verkäufer 
mehr in der Stadt antreffen. Überhaupt 
- so wird uns erklärt - werden die meis-
ten Zeitungen nicht im Zentrum ver-
kauft, sondern in den Außenbezirken 
von Göteborg. Dort, wo die Menschen 
leben. Im Zentrum hat keiner Zeit, da 
wollen die Leute nur schnell irgendwo 
hin.

Er sei gelernter Industrieschweißer. 
Aber es sei schwer für ihn, Arbeit zu 
bekommen. Bald werde er 60 Jahre 
jung. Zu alt für den Arbeitsmarkt in 
Schweden.	Dabei	sei	er	gesund	und	fit.	
Aber in der Arbeitsvermittlung zähle 
das nicht. In seinen besten Zeiten bei 
Faktum habe er 500 Zeitungen im Mo-
nat	 verkauft.	 Wenn	 die	 neue	 Auflage	
draußen war, war das nicht schwer. 
Erst habe er am Morgen am Bahnhof 

Jerusalëmmer trifft...

Was ist...

I n 
S c h w e d e n 

ist es die größte Stra-
ßenzeitung. Sie wird seit 2001 

von Obdachlosen und anderen in sozialer 
Ausgrenzung lebenden Mitmenschen auf 
den Straßen verkauft, unter anderem in 
Göteborg, Malmö, Lund, Helsingborg, Kristi-
anstad,	 Jönköping,	Växjö	und	Karlstad.	Wie	
auch bei über 90% aller anderen Straßen-
zeitungen erhalten Verkäufer die Hälfte des 
Verkaufspreises als Gewinn für sich.

Das Magazin ist ein soziales Magazin. 
In jeder Ausgabe interviewen wir eine 

aktuelle Persönlichkeit und eine besonde-
re Tatsache. Wir berühren, rühren auf und 
überprüfen. Faktum kaufen und wieder zu 
verkaufen, verstehen wir als aktive Armuts-
bekämpfung auf der Straße.

Gegen Ende des Monats erscheint das Stra-
ßenmagazin zwölf Mal im Jahr und seit drei 
Jahren veröffentlichen wir auch Sonderaus-
gaben: Jubileumsmagasin (2016), Kärleksma-
gasinet	(2017),	Valextra	(2018)	und	 faktum 
kids (2018).

Verkaufen eines Straßenmagazins faktum 
ist ein Job und keine Wohltätigkeitshand-
lung. Und Jobs bedeuten mehr als Geld. Für 
manche ist der Verkauf ein Schritt in Rich-
tung eines organisierten Lebens. Für andere 
ist es eine Möglichkeit, über Wasser zu blei-
ben. Egal was passiert, Zeitungsverkäufe be-
deuten für die meisten Menschen mehr als 
nur einen Cent zu verdienen - es bedeutet 
auch, Verantwortung zu übernehmen, ihren 
Alltag zu planen, Routine und einen sozialen 
Kontext	zu	schaffen.	Wir	verstehen	unsere	
Aufgabe u.a. auch darin, eine Meinung zu 
Obdachlosigkeit und sozialer Ausgrenzung 
in der breiten Öffentlichkeit zu bilden.
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gestanden. Da habe er recht schnell 
20 Zeitungen verkauft. Am Nachmit-
tag habe er dann einen Platz bei einem 
Supermarkt gehabt und nochmal 20-30 
Zeitungen verkauft. Manchmal habe 
er dann schon Probleme gehabt, das 
Wechselgeld aus der Hosentasche zu 
ziehen, ohne dass er Geld dabei verlor, 
so voll seien sie gewesen. Aber diese 
Zeiten seien vorbei. Allerdings gebe es 
Käufer, die den Betrag aufrundeten, so 
dass er statt 60 gleich 100 skr bekom-
me. Das freue ihn immer.

Seit einigen Jahren muss ein Käufer von 
Faktum aber nicht mehr bar bezahlen. 
Schweden ist das „bargeldloseste Land“ 
der Welt - das gilt auch für den Kauf 
von Straßenzeitungen. Micha zeigt uns 
seinen QR-Code für Swish, der schwe-
dischen Alternative fürs bargeldlose 
Bezahlen in Echtzeit per Handy. Auch 
Faktum-Verkäufer sind dafür regist-
riert. So kann ein Käufer Michas QR-
Code mit seiner Swish-App scannen 
und seine Straßenzeitung auf diesem 
Weg bezahlen. Bei Micha geht das Geld 
zeitgleich auf dem Konto ein. Auch 
neue Ausgaben von Faktum kann er auf 
diese Weise bargeldlos erwerben. In der 
Redaktion erfahren wir, dass manch ein 
Verkäufer sein „Faktum-Konto“ auch 
nutzt, um Geld anzusparen und nicht 
für andere Dinge auszugeben. So ist das 
Geld sicher - auch vor Verlust durch 
versehentliches Verlieren oder durch 
Diebstahl.

Schweden
Das Königreich Schweden ist eine parlamentarische Monarchie in Nordeuropa. Das Staatsgebiet umfasst den öst-
lichen Teil der Skandinavischen Halbinsel und die Inseln Gotland und Öland. Schweden ist Mitglied des Nordischen 
Rates und seit 1995 der Europäischen Union. Anders als Norwegen und Dänemark ist es jedoch nicht Mitglied 
der NATO und militärisch bündnisfrei.
Schweden grenzt an das Kattegat, die Staaten Norwegen und Finnland sowie die Ostsee, seit der Inbetriebnah-
me der Öresundbrücke im Jahr 2000 besteht zudem eine direkte Landverbindung zu Dänemark. Zu Schweden 
gehören etwa 221.800 Inseln, Gotland, Öland sind die zwei größten. Die längste Ausdehnung von Norden nach 
Süden beträgt 1572 km, von Osten nach Westen 499 km. Die Landgrenze zu Norwegen ist 1619 km lang, die zu 
Finnland	586	km.	Während	weite	Teile	des	Landes	flach	bis	hügelig	sind,	steigen	entlang	der	norwegischen	Grenze	
die Gebirgsmassive der Skanden bis auf über 2000 m Höhe an. Der höchste Gipfel ist der Kebnekaise mit etwa 
2.100	m.	Über	das	Land	verteilt	gibt	es	30	Nationalparks.	Die	flächenmäßig	größten	befinden	sich	im	Nordwesten	
des Landes.
In Schweden gilt das ÖFFENTLICHKEITSPRINZIP, das heißt, dass behördliche Schriftstücke mit geringen Ausnah-
men der Presse und allen Privatpersonen zugänglich sind. Niemand muss angeben, warum er ein Schriftstück 
einsehen möchte, noch muss man sich ausweisen. Es ist seit 1766 verfassungsrechtlich garantiert und ist da-
mit die weltweit älteste Verfassungsregelung zur Informationsfreiheit. Auch auf dem Gebiet des Datenschut-
zes, des Gegenstücks zur Informationsfreiheit, gehört Schweden zu den Vorreitern: Während das weltweit erste 
Datenschutzgesetz 1970 in Hessen verkündet wurde, trat das weltweit erste nationale Datenschutzgesetz 1973 
in Schweden in Kraft. Eine weitere skandinavische Besonderheit ist das System der Ombudsmänner (schwed. om-
budsman). Sie sollen die Rechte des Einzelnen beim Kontakt mit den Behörden schützen und die Befolgung 
wichtiger Gesetze sicherstellen. Bürger, die meinen, ungerecht behandelt worden zu sein, können sich an die Om-
budsmänner wenden, die den Fall untersuchen und eventuell als Sonderankläger vor Gericht bringen. Gleichzeitig 
sollen sie in Zusammenarbeit mit den Behörden die Lage in ihren jeweiligen Bereichen erfassen, Aufklärungsarbeit 
betreiben und Vorschläge für Gesetzesänderungen machen. Neben den Justizombudsmännern gibt es einen Ver-
braucherombudsmann, einen Kinderombudsmann und einen Diskriminierungsombudsmann.
Das „schwedische Modell“, ein Begriff vor allem der 1970er-Jahre, bezieht sich auf den Wohlfahrtsstaat, ein um-
fassendes System sozialer Sicherheit und sozialer Fürsorge, das das Ergebnis einer einhundertjährigen Entwick-
lung ist. Zwischen 1890 und 1930 wurden teilweise die Grundlagen für ein Sozialsystem geschaffen, aber erst 
ab den 1930er-Jahren, insbesondere nach der Regierungsübernahme der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei 
1932, wurde der Aufbau des Wohlfahrtsstaates als politisches Projekt vorangetrieben. Das schwedische Sozial-
system erfasste schließlich alle, vom Kleinkind (über die kommunale Kinderfürsorge) bis zum Rentner (über die 
kommunale Altenfürsorge). Erst im letzten Jahrzehnt kam es zu einschneidenden Veränderungen. Eine schwere 
Wirtschaftskrise zu Beginn der 1990er-Jahre führte zu einer Kürzung von Sozialleistungen und die erwartete de-
mographische Entwicklung führte zu einem radikalen Umbau des Rentensystems, das nun an die wirtschaftliche 
Entwicklung gekoppelt ist.
ATOMAUSSTIEG
Nach der partiellen Kernschmelze in Three Mile Island in den USA (1979) wurde in Schweden eine Volksabstim-
mung gegen Kernenergie erfolgreich durchgeführt. Das hatte zur Folge, dass das Parlament 1980 entschied, keine 
weiteren Kernkraftwerke mehr zu bauen und die zwölf vorhandenen bis 2010 abzuschalten. Dieser Ausstiegsplan 
wurde nur teilweise vollzogen. Der Verzicht auf die Nutzung der Kernenergie wird in Schweden kontrovers dis-
kutiert. Die Industrie befürchtet den Verlust einer preiswerten Stromerzeugung und damit eine Beeinträchtigung 
ihrer internationalen Wettbewerbsfähigkeit. Zudem betonen Kritiker, dass ein Verzicht auf die Kernenergienut-
zung ohne über ausreichende andere und verlässliche Stromerzeugungstechniken zu verfügen erhebliche negati-
ve Folgen für die schwedische Volkswirtschaft haben könne.
Die	Leistung	der	drei	noch	in	Betrieb	befindlichen	Kernkraftwerke	ist	in	den	letzten	Jahren	erheblich	gesteigert	
worden. Diese Steigerung ermöglichte die Kompensation des 2005 abgeschalteten Kernkraftwerks Barsebäck. 
Eine Ausnutzung von vorhandenen weiteren großen Wasserkraftpotenzialen ist nicht möglich. Der Schwedische 
Reichstag beschloss 1998, aus Naturschutzgründen keine weiteren Ausbauten von Gewässern zuzulassen. Per 
Gesetz	geschützt	sind	die	Flüsse	Kalixälv,	Piteälv,	Torneälv	und	Vindelälv.
Die Betreiber von Kernkraftwerken gehen von einer Nutzungszeit der bestehenden Anlagen etwa bis zum Jahr 
2050 aus. 2004 gab es einen Beschluss des Parlaments, dass ein Ausstieg „in den nächsten 30 bis 40 Jahren“ an-
zustreben sei. Mittelfristig sollen 3 Kernkraftwerksblöcke geschlossen werden. Vattenfall kündigte an, zwei Blöcke 
im Kernkraftwerk Ringhals 2018 bzw. 2020 zu schließen, während EON einen Betrieb von Oskarshamn 2 gegen 
2020 aufgrund wirtschaftlicher Probleme einstellen will, da sich eine notwendige Modernisierung nicht lohne. In 
Schweden wächst in den letzten Jahren die Zustimmung zu dieser Form der Energiegewinnung. Laut einer Um-
frage des öffentlich-rechtlichen Fernsehen sprechen sich 66 Prozent der Bevölkerung positiv zur Kernenergie aus.
ÖLAUSSTIEG
Im Jahr 2006 erklärte die schwedische Regierung, bis 2020 vollständig auf erneuerbare Energien umsteigen zu 
wollen, um sich von der Abhängigkeit von fossilen Rohstoffen zu befreien. Im selben Jahr richtete der sozialdemo-
kratische Ministerpräsident Göran Persson für diesen Zweck ein Komitee für Öl-Unabhängigkeit ein, das konkrete 
Pläne	 erarbeitete.	Der	 Bericht	 empfiehlt	 bis	 zum	 Jahr	 2020	 folgende	Ziele	 zu	 verwirklichen:	 Verringerung	des	
Ölkonsums im Straßenverkehr um 40 bis 50 Prozent; Einschränkung des Ölkonsums in der Industrie um 25 bis 
40	Prozent,	vollständiger	Verzicht	auf	Ölheizungen	bei	Gebäuden;	Erhöhung	der	Energieeffizienz	um	insgesamt	
20 Prozent. Um die Ziele zu erreichen sollen bis zum Jahr 2020 mindestens 75 Prozent aller neuen Gebäude 
in Niedrigenergiebauweise errichtet werden. Bestehende Häuser sollen modernisiert und auf Fern- bzw. Nahwär-
me, Biokraftstoffe oder Wärmepumpenheizungenumgerüstet werden. Im Jahr 2013 war Schweden das Land, in 
dem die Energiewende weltweit am weitesten vorangeschritten war.                        Quelle Wikipedia Stand 7. August 2019
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DAS REZEPT IST AUSGELEGT FÜR CA. 
FÜNF EINMACHGLÄSER À 800 ML

An Zutaten brauchen Sie:
36	 große	 reife	 und	 aromatische	 Pfirsi-
che, die noch fest sind
500 gr. Bio-Rohrzucker
10 kleine Zweige biologischer Rosmarin 
mit vielen grünen Nadlen;
frisch gepresster Saft von zwei Bio-Zitro-
nen – oder drei Bio-Limetten
50 ml Rosenwasser
fünf Prisen Zimt
zehn getrocknete Gewürznelken

Für die Zubereitung sollten Sie:
Den Backofen auf 160 Grad Umluft oder 
180 Grad Ober-/Unterhitze vorheizen;
Die	 Pfirsiche	 vorsichtig	 waschen,	 damit	
die Schale nicht beschädigt wird;
Anschließend abtupften, halbieren und 
entsteinen;

Danach	 die	 halbierten	 Pfirsiche	mit	 der	
geöffneten entsteinten Seite auf ein mit 
Backpapier ausgelegtes Blech legen und 
für ca. 15-20 Minuten im Backofen unter 
Beobachtung garen;

Dabei darauf achten, dass die Schale des 
Pfirsich	 nicht	 verbrennt	 oder	 zu	 dunkel	
wird;

Den Rosmarin waschen und verwelkte 
Nadeln entfernen;

Den Zitronen- oder Limettensaft mit 
dem Rohrzucker in einen Topf geben, ca. 
1500 ml Wasser zugießen und zum Ko-
chen bringen;
Unter ständigem Rühren den Zucker 
während	 des	 Kochens	 auflösen	 lassen	
und von der Kochplatte nehmen.

Das Rosenwasser in die nicht mehr ko-
chende Zucker-Citrus-Flüssigkeit unter-
rühren;

Die mit kochendem Wasser ausgespül-
ten Einmachgläser bereitstellen;

Die	gegarten	Pfirsiche	aus	dem	Backofen	
nehmen und nochmals halbieren, so dass 
sie nun geviertelt sind;
Drei	 Viertelstücke	 der	 Pfirsiche	 in	 jedes	
Einmachglas legen und je zwei Zweige 
des Rosmarins dazu stecken;

Anschließend	 die	 Pfirsichstücke	 gleich-
mäßig auf die Gläser verteilen, je zwei 
Nelken in das Glas geben und mit dem 
heißen Zucker-Citrus-Sud auffüllen;

Die Einmachgläser sofort verschließen;

Die Einmachgläser in einen hohen Topf 
stellen und mit kochendem Wasser be-
gießen, bis sie gut zweidrittel im Wasser 
stehen und nicht bedeckt sind. Anschlie-
ßend ca. 45 Minuten einkochen. Alterna-
tiv kann dies auch im Backofen gesche-
hen. Dort dann in einem hohen Blech bei 
100 Grad ebenfalls eine dreiviertel Stun-
de einkochen.

GEBACKENE PFIRSICHE MIT ROSMARIN UND 
EINEM HAUCH VON ZIMT UND NELKE
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Kontoinhaber

IBAN

BIC

Bank

Beitrag Fördermitgliedschaft Café Jerusalem

Verwendungszweck 

  Ich/wir habe/n das SEPA-Lastschriftmandat sowie die Hinweise 

unten zur Kenntnis genommen und erkläre/n mich/uns damit 

einverstanden.

Die Abbuchung erfolgt jährlich zu Beginn des Kalenderjahres. Bei 

Beginn der Fördermitgliedschaft während eines laufenden Jahres 

wird der anteilige Beitrag eingezogen.

Ort, Datum

Unterschrift des/der Verfügungsberechtigten

ZUR ERTEILUNG EINER EINZUGSERMÄCHTIGUNG

UND EINES SEPA-LASTSCHRIFTMANDATS
 Herr  Frau  Firma  

Name/Firma

Ansprechpartner (bei Unternehmen)

Straße, Hausnummer   

PLZ, Ort

E-Mail

Eintritt ab dem    .  .    

Mitgliedsbeitrag jährlich   €

(Mindestförderbeitrag 120 €/Jahr, das entspricht 10 €/Monat)

Sie erhalten automatisch eine Zuwendungsbescheinigung im ersten 

Quartal des Folgejahres. Sie können Ihre Mitgliedschaft jederzeit 

kündigen. Bei Kündigung vor Jahresablauf (Kalenderjahr) wird kein 

anteiliger Beitrag rückerstattet.

Ort, Datum

Unterschrift

ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!ICH WERDE FÖRDERMITGLIED!

0 1

SEPA-LASTSCHRIFTMANDAT:

Ich/wir ermächtige(n) Sie, Zahlungen von meinem/unserem rückseitig genannten Kon-

to mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise(n) ich/wir mein/unser Kreditinstitut an, 

die vom oben genannten Café Jerusalem auf mein/unser Konto gezogenen Lastschriften 

einzulösen. Ich/wir kann/können innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belas-

tungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit 

meinem/unserem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

HINWEIS:

Wenn das genannte Konto nicht die erforderliche Deckung aufweist, ist das kontoführende 

Kreditinstitut nicht zur Einlösung verpfl ichtet. Das Café Jerusalem behält sich vor, im Falle 
einer Rücklastschrift die durch das Kreditinstitut anfallenden Gebühren von bis zu 6 € von 

dem Kontoinhaber zurückzufordern.

DATENSCHUTZHINWEIS:

Die Daten werden zur Vereinsverwaltung auf elektronischen Datenträgern während der 

Mitgliedschaft gespeichert.

VEREINSSATZUNG:

Die vollständige Vereinssatzung fi nden Sie unter www.cafe-jerusalem.org/satzung.

Café Jerusalem

Missionarische Sozialarbeit der Evangelischen Allianz Neumünster e.V.

Bahnhofsstraße 44 · 24534 Neumünster

Telefon 04321 41755 · E-Mail info@cafe-jerusalem.org

DEN AUSGEFÜLLTEN MITGLIEDSCHAFTSANTRAG 

SENDEN SIE BITTE AN UNS ZURÜCK:

WERDEN SIE JETZT FÖRDERMITGLIED!

CAFE-JERUSALEM.ORG/FOERDERMITGLIED
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Ich bin 1958 geboren und hab eine 
ganz normale DDR-Vergangenheit 
hinter mir. Allerdings war ich von 
Kind an hochgradig sehbehindert, 
ich habe links eine embryonale 
Linsentrübung, im linken Auge 
habe ich sehr wenig Zäpfchen und 
Stäbchen. Bis zur Wende wurde 
es mir aber nicht zum Verhängnis, 
mein Leben verlief relativ normal. 
Ich ging in den Kindergarten, die 
Vorschule, eine Schule für Blinde 
und Sehschwache, dann in re-
guläre Schulen. Mein Vater hat 
mich sehr unterstützt. An der TH 
Magdeburg machte ich den Fach-
arbeiter für EDV. Nach einem ab-
gebrochenen Mathematikstudium 
arbeitete ich in Eberswalde als 
Prozess-Operator. Ich habe aus ei-
ner kurzen Ehe eine Tochter.

30 Jahre Mauerfall

In die Bundesrepublik bin ich 
1989 übergesiedelt, als die Grenze 
schon offen war. Ich war 31, es war 
ein spontaner Entschluss. Ich hat-
te Ärger auf der Arbeit, meine Ehe 
war in die Brüche gegangen. So bin 
ich voller Hoffnung hierhergekom-
men, dass meine Berufsausbildung 
– mit einer eventuellen Nachqua-
lifikation	 –	 anerkannt	 wird.	 Aber	
es lief nicht so gut. Die mir vom 
Arbeitsamt angebotene Weiterbil-
dung war nicht sehbehinderten-
gerecht, die tollen Hilfsmittel von 
heute wurden erst später entwi-
ckelt. Ich konnte mich auch nicht 
schnell genug an ein sozial völlig 
anderes System anpassen, hatte 
kaum soziale Kontakte und geriet 
auch noch an falsche Freunde. 
Damals begann mein Abstieg. Ich 
habe ihn nicht bemerkt.

Zuerst war ich viel bei Ämtern. 
Manche Jobs, die sie mir vermit-
telten, konnte ich mit meinen 
schlechten Augen kaum ausfüh-
ren. Im Hochregallager kleine Zah-
len lesen und so weiter, das war 
schwer. Ich wurde arbeitslos. Viel-
leicht wäre mein Absturz ausgeb-
lieben, wenn sie mich an einen auf 
Blinde und Sehbehinderte speziali-
sierte Stelle vermittelt hätten.

Schwarzgearbeitet

Ich will mich nicht beklagen. Ich 
bekam gutes Arbeitslosengeld. 
Nebenher arbeitete ich schwarz. 
Einfach zuhause sitzen und gar 
nichts zu machen, war ich nicht 
gewohnt. Fliesenlegen, Fußboden 
verlegen, Malerarbeiten, Wasser-
hahn wechseln – ich lernte viel 
Handwerkliches.

Untergebracht war ich in einer 
Notunterkunft in einem Abriss-
haus zusammen mit Kriminellen, 
man konnte nichts liegenlassen. 
Mit der Zeit mied ich die Notun-
terkunft und schlief in Parks. Weil 
dort das Übernachten wegen der 
Besoffenen zu gefährlich wurde, 
schlug	ich	ein	Zelt	im	Sindelfinger	
Wald auf und wohnte dort. Erste 
Resignation machte sich breit. Zu 
den Ämtern traute ich mich nicht 
mehr. Und ich wollte nicht wahr-
haben, dass ich Richtung Alkohol 
und Spielsucht driftete. Aber das 
gibt ja niemand gern zu: „Ich doch 
nicht!“ Für meine Lage gab ich an-
deren die Schuld. Schließlich hatte 
ich doch alles versucht, oder?

Durch einen Zufall landete ich 
1995 bei Trott-war. Ich hatte Bril-
le und Kontaktlinsen verloren und 
war mit meinem 17-Prozent-Rest-

Ein bewegtes Leben - „Ich habe 
meinen Abstieg nicht bemerkt“
Viele in Stuttgart kennen mich vielleicht aus der Stadt oder von meinem Verkaufsplatz am 
Theaterhaus. Ich bin der dienstälteste Verkäufer und fast 25 Jahre bei Trott-war. Dass ich zu 
der Straßenzeitung gekommen bin, war ein Glücksfall. Von Emanuel Baranowski 

Fotos:  Trottwae e.V.

Emanuel Baranowski
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sehvermögen	fast	hilflos.	Mit	Jobs	
war Sense. Kumpels aus den Wär-
mestuben unterstützten mich, 
gaben mir Tabak oder eine halbe 
Flasche Schnaps – und den Tipp, 
mal zur Straßenzeitung zu gehen. 

Erst war ich misstrauisch, womög-
lich war es ein Drückerblatt von 
Drückerkolonnen. Nun gut, ich 
wollte mir wenigstens 150 Mark 
verdienen, um Kontaktlinsen kau-
fen und weiter schwarzarbeiten zu 
können. So trabte ich zu Trott-war 
in der Büchsenstraße. Ich bekam 
meine ersten zehn Zeitungen, eine 
Verkäufertasche und einen guten 
Verkaufsplatz. „Oh!“, dachte ich, 
„das klappt aber sehr gut.“ Ich 
stellte fest, ich kann auch auf ehr-
liche Weise Geld verdienen, ohne 
Ämter zu belügen. Das machte 
mich glücklich. Zu einer Kontakt-
linse kam ich auch.

Mein beSteS weihnachtSgeSchenk

Bei Trott-war habe ich mich gleich 
wohlgefühlt. Die Verkäufer hatten 
ähnliche Erfahrungen wie ich, es 
gab eine gewisse Kameradschaft. 
Nach dem Verkaufen setzten wir 
uns auf dem Karlsplatz zusammen 
und palaverten. Eine Sozialarbei-
terin gab es auch. Sie hieß Andrea 
Spahr und vermittelte mir am 20. 
Dezember 1995 ein Einzelzimmer 
in einem Männerwohnheim. Das 
war das beste Weihnachtsge-
schenk meines Lebens.

nur noch nüchtern zuM aMt

Nach und nach lernte ich, zu Äm-
tern wieder Vertrauen zu fassen. 
Sie hatten mich oft schlecht be-
handelt, allerdings hatte ich mich 
auch oft schlecht benommen. 
Wegen des Alkohols. In einer Be-
ratungsstelle der Evangelischen 

Gesellschaft (eva) und der Stadt 
half mir eine junge, nette Sachbe-
arbeiterin, meine Angelegenheiten 
zu regeln. Das war meine zweite 
positive Erfahrung mit sozial ein-
gestellten Menschen. „Manne“, 
dachte ich, „jetzt musst Du auch 
was tun“ – und beschloss, nur 
noch nüchtern zu ihr zu gehen. 
Bald bekam ich ein Zimmer in 
Stuttgart-Rot, eine weitere Sozi-
alarbeiterin half mir bei Behörden-
gängen. Wieder hatte sich jemand 
um mich gekümmert. Ich war 
glücklich.

MöbelSpenden bekoMMen

Meine erste Wohnung in Bad 
Cannstatt hat mir 1997 Andrea 
Spahr vermittelt. Die Einrichtung 
haben mir Trott-war-Leserinnen 
und -Leser gespendet, etwa einen 
Kühlschrank und eine Couch. Lei-
der spielte ich immer noch an Au-
tomaten. „Vielleicht haste ja doch 
mal Glück!“, dachte ich. Durch das 
Zocken konnte ich manchmal die 
Miete nicht zahlen. Zum Glück hat 
mir Trott-war die Miete vorge-
streckt. Ich habe die Summe dann 
peu à peu abgezahlt.

30 Jahre Mauerfall 

Der Verkäufer Emanuel Ba-
ranowski hat sein Leben 
jüngst Studierenden der Uni-
versität Tübingen erzählt. 
Sie recherchierten für das 
Projekt „Stuttgart 89. Der 
Südwesten und die Wende“. 
Anlass war der Mauerfall 
vor 30 Jahren zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland 
und der Deutschen Demo-
kratischen Republik.Em
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Auch andere Ziele waren schwer 
zu erreichen. Zum Beispiel woll-
te ich von der Stütze wegkom-
men. Damals verdiente ich mei-
ne Brötchen auf dem zweiten 
Arbeitsmarkt. Zuerst beim Elek-
tro-Recycling, später in einem 
Existenzgründerzentrum	 als	
„Mädchen für alles“. Zwei Mal 
versuchte ich den Sprung auf den 
ersten Arbeitsmarkt als festange-
stellter Trott-war-Verkäufer. Es 
sollte nicht sein. Beim ersten Mal 
konnte ich mich nicht gegen die 
anderen Verkäufer durchsetzen, 
ließ mir die besten Plätze nehmen. 
Ich habe deshalb zu wenig ver-
kauft. Beim zweiten Mal war mei-
ne Gesundheit schon dermaßen 
ruiniert, dass der tägliche Verkauf 
zu schwer für mich war. Ich konn-
te nicht mehr lange stehen. Viel 
Alkohol und Rauchen, ich hatte 
Durchblutungsstörungen. Das war 
der Tribut der Straße. 

2001 suchte ich Hilfe, um mit dem 
Trinken aufzuhören. Ich machte 
die Entgiftung und eine Therapie, 

auch gegen die Spielsucht. Heute 
bin ich zwar nicht abstinent, trin-
ke aber deutlich kontrollierter.

angSt vor bypaSS-operation

2002	hatte	ich	eine	Y-Bypass-Ope-
ration. Wegen der Durchblutungs-
störungen in den Beinen hatte 
ich nur noch zehn Schritte gehen 
können. Im Vorfeld heulte ich vor 
Angst. Die Trott-war-Sozialarbei-
terin Beatrice Gerst hat mir ge-
holfen und Formalitäten geregelt, 
zum Beispiel für meinen Todesfall 
vorgesorgt oder wenn ich ins Heim 
müsste. Aber Gott sei Dank ging 
alles glatt. Schon davor hatte mir 
Trott-war geholfen, meine Schul-
den vom Schwarzfahren, aus un-
getilgten Bankkrediten oder Kran-
kenhausrechnungen in Form von 
Sozialstunden und Rückzahlungen 
zu regulieren. Meine 10.000 Euro 
Restschulden konnte ich bei der 
Straßenzeitung in Sozialstunden 
abarbeiten. Ich richtete das Früh-
stück, putzte, half beim Möbelab-
holen. Nach acht Jahren war ich 
2008 schuldenfrei – ein weiterer 
Schritt in ein unabhängiges Leben. 

Mein Fazit heute: An meinem Ab-
sturz war ich zu 70 Prozent selbst 
schuld. 20 Prozent gehen auf die 
neuen Lebensverhältnisse im Wes-
ten, die ich nicht kannte, und nur 
zu zehn Prozent waren andere 
Leute an meiner Lage beteiligt.

Wenn ich Probleme habe, trinke 
ich sie heute nicht mehr weg, son-
dern suche Hilfe, zuerst bei Trott-
war. Außer dem gelegentlichen 
Zeitungsverkauf kann ich keinen 
Job mehr machen. Meine Augen 
sind zu schlecht. Durch den Alko-
holismus, die Straße und durchs 
Rauchen sind meine Leber und 
andere Organe komplett im Eimer.

unerfüllter trauM

Mein Traum vom ersten Arbeits-
markt blieb unerfüllt. Aber man 
muss im Leben Kompromisse ein-
gehen. Deshalb bin ich mit mir im 
Reinen. Natürlich ist nicht alles 
klasse bei Trott-war. Wie überall. 
Aber ich kann hier ehrlich Geld 
verdienen. Wenn ich Hilfe brau-
che, kriege ich die. Ich revanchiere 
mich auch und habe eine Zeitlang 
die Alternative Stadtführung und 
von Beginn an PR-Arbeit gemacht. 
Zum Beispiel gab und gebe ich 
Studierenden auf Anfrage Inter-
views für ihre Studienarbeiten. In 
meiner Freizeit gehe ich auch mal 
ins Theater, wenn ich eine Frei-
karte habe. Ich gehe schwimmen, 
spazieren, höre ab und zu klassi-
sche Musik und versuche, mir im 
Kleinen was zu gönnen, zum Bei-
spiel Kaffee und Kuchen in einem 
Café auf der Solitude. Bei langen 
Spaziergängen setze ich mich auch 
mal mit einem Bier auf eine Bank.

Ich bin jetzt 60 Jahre alt und 
dankbar, dass ich diese Menschen 
gefunden habe. Die Zeit zurück-
zudrehen geht nicht. Zu meiner 
Tochter hatte ich zeitweise guten 
Kontakt. Das ist wieder kaputtge-
gangen. Ich will es nochmal ver-
suchen. Der letzte Kontakt war 
vor bald zehn Jahren. Vielleicht 
heilt die Zeit alle Wunden. Das 
wäre schön. Wenn es nicht klappt, 
dann muss ich sagen: „Manne, das 
musst Du Dir selbst ankreiden!“

www.stuttgart-89.mewi-projekte.de
Freundlicherweise zur Verfügung gestellt von 

Trott-War / INSP.ngo
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Mein	Name	ist	Samuel	Maximilian	Stör-
mer und ich studiere momentan Prak-
tische Theologie und Soziale Arbeit an 
der Evangelischen Hochschule TABOR 
in Marburg. Wie Sie eventuell bemerkt 
haben, ist dies kein gewöhnliches So-
zialarbeitsstudium, sondern eine Ver-
mischung von unserem Glauben mit 
der Arbeit für/mit Menschen. Ich weiß 
nicht, wie es Ihnen dabei geht, aber 
meiner Meinung nach ist dies die bes-
te Kombination für gelingende soziale 
Arbeit.

Als ich entschieden habe, dieses Stu-
dium anzugehen, war mir besonders 
wichtig, meinen Glauben mit sozialer 
Kommunikation und Wertschätzung 
zu verbinden. Genau aus diesem Grund 
war ich immer offen, was Praktika oder 
das Kennenlernen anderer Bereiche der 
sozialen Arbeit anging.

In unserem sechsten Semester durften 
wir Studenten ein Gemeindepraktikum 
absolvieren. Eine lange Suche mit vielen 
Bewerbungen lag vor mir und die Wi-
cherngemeinde, welche mir von einer 
Kommilitonin ans Herz gelegt wurde, 
nahm mich auf. Seitdem war ich vier 
Wochen in dieser Gemeinde und durf-
te in viele Bereiche reinschauen. Mein 
Anleiter hatte mir schon zu Beginn des 

Praktikums vorgeschlagen, dass ich 
dem Café Jerusalem eine Woche mei-
nes Praktikums widmen sollte. Diesen 
Vorschlag fand ich sehr faszinierend, 
da ich noch nie mit sozial schwachen 
Menschen in Kontakt gekommen war. 
Natürlich gibt es am Anfang immer die 
kleine Blockade in unserem Kopf, welche 
eher auf Abstand mit diesen Menschen 
gehen möchte, aber ich habe im Café 
Jerusalem gelernt, dass diese Blockade 
sehr gut abbaubar ist. 

Es war eine sehr schöne Woche, in wel-
cher ich dem Hausmeister bei seinen 
täglichen Aktivitäten helfen durfte, 
Tresendienst übernommen hatte, eine 
Andacht halten durfte und sogar beim 
Gesprächsdienst mitmachen konnte. 
Am spannendsten war hierbei die Be-
gegnung auf engem Raum, als ich mich 
mit meinem Mittagessen einfach an die 
Tische der Besucher gesetzt habe. Ich 
durfte interessanten Unterhaltungen 
lauschen und auch das ein oder ande-
re tiefer gehende Gespräch führen. Als 
ich diese Menschen mit einem offenen 
Herzen und einem lächelnden Gesicht 
angesprochen hatte, wurden mir die 
Augen geöffnet. Es tat so gut, mich 
diesen Menschen anzuvertrauen und 
auch aus meinem Leben zu erzählen. Ein 
Highlight war, dass immer wieder ein 

Lächeln oder eine gewisse Zufriedenheit 
in den Gesichtern dieser Menschen zu 
sehen war.

Wie es schon in 1. Mose 2:18 steht 
und wie es Platon auch formulierte: 
„Der Mensch ist nicht für sich allein 
geschaffen, sondern zugleich für sein 
Vaterland und seine Mitmenschen.“ Ich 
kann nur jeden ermutigen, sich diesen 
Menschen zu nähern und Kontakt auf-
zunehmen, denn ein gutes Gespräch 
mit jemandem, der einen anlächelt und 
für die Menschen da ist, ist manchmal 
wohltuender als ein bisschen Geld. Das 
schlimmste, was uns passieren kann, ist 
nämlich, dass wir alleine sind und ver-
gessen werden.

In dieser Woche habe ich gemerkt, wie 
viel Gott schon an den Menschen getan 
hat und dem Café Jerusalem immer wie-
der die Mittel gibt, diese Menschen zu 
versorgen.

Dieser Einblick in die Arbeit des Café Je-
rusalem hat mich sehr positiv geprägt 
und ich werde weiterhin (auch in Mar-
burg) für die Menschen und dieses Café 
beten.

Liebe Grüße
S. M. S.

„Ein Auftrag und ein Segen“
- ein weiterer Schritt im Bau des Himmelreichs -
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für Neumünster

S P R U C H  Z U R
A U S G A B E  1 8 6

D U  K A N N S T  N I C H T  V E R H I N D E R N ,  D A S S 
E I N  V O G E L S C H W A R M  Ü B E R  D E I N E N 

K O P F  H I N W E G F L I E G T .  A B E R  D U  K A N N S T 
V E R H I N D E R N ,  D A S S  E R  I N  D E I N E N  H A A -

R E N  N I S T E T .

M A R T I N  L U T H E R  1 4 8 3  -  1 5 4 6

Wir freuen uns, auch für Sie mehr möglich zu machen: 

Filiale Neumünster

Großflecken 21
24534 Neumünster

Telefon (04321) 41960
levin.koeppen@db.com

Wer viel vorhat, braucht einen, 
der mehr möglich macht.
#PositiverBeitrag

Mittwoch, 27.11.2019, Beginn 17:00 Uhr, 
Einlass: 16:30 Uhr
Adventskonzert  

„Weihnachten ist Party für Jesus“
Ev.-Luth. Lutherkirche

Schulstraße 34
24536 Neumünster

Vorverkauf: 10 €, www.cvents.de
Tageskasse: 13 €

ISAAK - SO SEHR GELIEBT - Bibelmusical
Das Adonia-Teens-Musical 2019
ISAAK. Drei Tage soll die Reise dauern. Für den kleinen Isaak ist es ein 
Abenteuer. Für seinen Vater Abraham ist es die schwerste Prüfung seines 
Lebens. Denn nur er weiß, dass seinem Sohn in Morija der Tod droht… 
Unterwegs lernt Isaak die Geschichte seiner Familie kennen. Er erfährt, 
warum er ein absolutes Wunschkind ist und staunt über den unsichtba-
ren, rätselhaften Gott Abrahams.

STADTHALLE
Fr. 18.10.2019 19:30 Uhr
Kleinflecken	1
24534 Neumünster
Einlass: eine Stunde vor Konzertbeginn
Eintritt frei - freiwillige Spende
Konzertdauer: ca. 90 Minuten

24558 Henstedt-Ulzburg
24837 Schleswig
25469 Halstenbek

Mi 16.10. 19:30 
Sa 19.10. 18:30 
Do 17.10. 19:30

Adonia bringt ein biblisches Familiendrama voller Liebe und Vertrauen auf die Bühne. Begeisternde Musicalsongs 
aus eigener Feder verleihen der jahrtausendealten Geschichte ein neues Gesicht. Ermutigend und herausfordernd.

Ab ca. 11 Jahren

<-- zusätzliche Termine im Norden!


